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Fleiße , daß er schon am 23 . Nov . dieses Jahres , und
demnach in weniger als vier Monaten nach ihrer An¬
kunft in Indien in Zicgenvalgö Kirche über Malth . it ,
25 ^ _ Zg ftine erste Predigt in tamulischer Sprache
halten konnte . In ihr entwickelte er den Geist des
Evangeliums , das er den Heiden zu verkündigen vom
HErrn sich beauftragt fühlte / und das er auch während
seiner langen und ehrenvollen Laufbahn als Missionar
in Indien mit unausgesetzter Treue durch Wort und
Wandel den Herzen der Heiden nahe zu bringen be¬
müht war .

Zweites Kapitel .

Antritt seines MissionSbcrufeS . Nachricht hicvon in einem
Brief an einen seiner Freunde . Sorgfältige Vorbereitung
der Taufkandidatcn . Seine Wanderungen in den Städten
und Dörfern der Umgegend von Tranqucbar . Seine Un -
terhaltungs 'wcisc mit den Eingcbornen, Schreiben an U >' .
Strucnsec . Periodische Berichte der dänischen Mission .
Sein Besuch zu Cuddalorc . Wochen - Confcrenzcn mit
ihren Mitarbeitern daselbst . Rückkehr nach Tranqucbar .
( Lahr t / Li - t ? ^ . )

Kanm hatte Schwartz eine zureichende Bekannt¬
schaft mit der tamulischen Sprache sich erworben / alS
er mit munterer Kraft den mannigfaltigen Geschäften
seines MissionSbcrnfeS sich zu unterziehen begann . Schon
frühe im Jahr t ? Zi fing er mit den jüngsten Kindern
der tamulischen Schule catechetische Uebungen an , welche
nicht blos darin bestanden / ihnen Fragen vorzulegen /
und ihre Antworten zu empfangen ; vielmehr suchte er ,
in der einfachsten Kindersprache und durch Beispiele
aus dem täglichen Leben / in tranlichen Unterredungen
mit den Kindern ihnen die Grundsätze des Christen¬
thums klar zu machen ; anch den Kindern der portugie¬
sischen Schule gab er abwechselnd mit Miss. Poltzen -
hagen Religionsunterricht / so wie er mit einem andern
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seiner Mitarbeiter / Miss. Maderup , welchem die Pflege
der portugiesische » Gemeinde anvertraut war / sich in
die Predigt des Evangeliums in portugiesischerSprache
theilte . Außer diesen fortlaufenden Geschäften / ertheilte
der selige Schwartz noch zwei Classen von Taufkaudi -
dateu den BorbcrcitungSunterricht zur heiligen Taufe ;
und nahm bald darauf eine große Schaar derselben
durch die Taufe in die Kirche Christi auf . Mit from¬
mer Einfalt erzählt er diese TageSarbeitenin seinem
zweiten Briefe auS Indien vom 28 . September t ? sl
worin er seinem Freunde / einem Prediger zu Halle /
Folgendes meldet :

„ Die vielfachen LiebeSbeweift / welche mir wäh¬
rend meiner Universitätsjahrevon Ihnen zu Theil wur¬
den / machen eS mir zur Pflicht , Ihnen auS diesem
Lande einen Brief zn schreiben , und dieß um so mehr /
da Sie der erste waren , der meine Aufmerksamkeitans
den MisswnSberuf in Indien hinlenkte . Wenn ich daran /
so wie an die ersten leisen Anbahnungen der Vorsehung
Gottes zu diesem Schritte gedenke , so wird meine
Seele voll LobenS / für die Weisheit uud Güte / womit
Gott mich geleitet hat . ES gewährt meinem Herzen
einen süßen Trost / daß ich sagen darf : Du bist eö / o
Gott / der mich in dieses ferne Land geführt hat ; ich
bin nicht nach eigener Wahl hiehcr gekommen ; viel¬
mehr würde ich den Ruf zu dieser Arbeit von mir weg -
gcwicscn haben / hätte deine verborgene Hand mich nicht
hievon zurückgehalten . Darum hilf mir nuu auch / und
gib mir all die Weisheit / Kraft und Gnade / welche ich
zu diesem Berufe bedarf . Mein gnädiger Gott hat mir
bisher so viele Beweise seiner väterlichen Huld zu
Theil werden lassen / daß mir daS Wort deS HErrn
Jesn immer im Sinne liegt , daS Er einst zu dem red¬
lichen Nathanael sprach : du sollst noch Größeres , den »
das sehen . ( Joh . 1 / ZZ . ) Möge der HErr mir die
Gnade schenken / daß auch ich / wie Nathanael/ die Be¬
weise seiner göttlichen Güte / welche ich bisher ersah -



76

ren dürfte , alS ein Mittel gebrauche / meinen Glauben
zn befestigen und zu stärken . Sollte ich künftig hin
nicht uuverrückt die Verherrlichung GotteS im Auge
haben / so würde wahrlich mir Unglaube und Undank
Sie Ursache hievo » seyn . Zu Nazarcth konnte mein
Heiland nicht viele Wunder thu » / um ihres Unglau¬
bens willen ; O so schenke mir denn den wahren und
lebendigen Glauben / mein HErr und mein Gott !

Aber damit Sie die Güte Gottes gegen mich ans
besondern Umständen erkennen / und den Namen deS
HErrn mit mir preisen mögen / so will ich einige der¬
selben besonders Heransheben . Vor Allem bin ich meinem
Gott den dcmüthigsten Dank dafür schuldig / daß Er
mich im verflossenen Jahr / daS ich hier verbrachte / bei
allen meinen Unvollkommenheitcn mit großer Geduld
und Langmuth getragen / und mich jeden Tag aufs
Neue freundlich erquickt hat . Die Schuld lag nur an
mir / wcun ich nicht jeden Tag seine Huld in gleichem
Maaße genossen habe . Diese Geduld und Langmnth
unseres HErrn habe ich nach der Ermahnung des Apo¬
stels Petrus als den Grund meiner Seligkeit achten
gelernt .

Waö das Aeußcre betrifft , so hat mir Gott Leben
und Gesundheit bcscheert / und mir das Klima / so wie
die Hitze erträglich gemacht / so daß ich hierüber nie
Klage führen durfte / obgleich mein Athmen bisweilen
sehr gedrückt war . Anch für diese gnädige Hülfe sey
sein Name gelobet ! Wer nur immer in dem gute »
und heiligen Willen GotteS rnht / erspart sich viel Un¬
ruhe / und macht sich erträglich / waS der Ungednldige /
und widerspenstige Eigenwille uuerträglich machen würde .
Möge der HErr je mehr und mehr diesen Eigenwillen
durch die Kraft des Krenzes Christi unterjochen .

WaS die Landessprache betrifft / so dachte ich auf
der Seereise öfter : zu Hatte habe ich drei Monate lang
tamulisch gelernt / und nur geringe Forlschritte darin
gemacht ; wie viel Zeit wird dazu erforderlich sey » /
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um diese Sprache auch nur so weit zu lernen , daß ich
mich verständlich in derselben ausdrücken kann . Aber
Gott hat gnädig die Schwierigkeit gehoben , welche mir
so groß erschien ; denn als wir einmal tamulisch gevre -
digt hatten , so ging cö mit der Sache immer leichter .

Bald nach dem Anfang des neuen Jahres fing ich
in der tamulischcn , oder malabanschen Schule mit den
jüngsten Lämmern einen Religionsunterricht an , und
so lernte ich mit denselben stammeln . Zugleich machte
ich beinahe täglich meine Wanderung und sprach mit
Christen nud Heiden , ob cS gleich , wie mau leicht be¬
greifen kaun , gar arm nud stotternd dabei zuging .
Dennoch hat mir der HErr von einem Tag zum ander »
durchgeholfeu . Nachdem ich auf diese Weise mit dem
Lesen und Sprechen neuu Monate zugebracht hatte ,
begann ich im Mai 175l einen VorbercituilgSnuterricht ,
den ich am 2 . Juli schloß , worauf ich viele der Ncu -
bekchrtcn durch die Taufe dem HErrn weihte . Jeder
meiner Brüder hatte zugleich eine kleine Anzahl von
Tanfkandidatcn im Unterricht . AlS zehen Tage her¬
nach eine zweite Classe herbei kam , so fing ich am
42 . Juli einen nochmaligenVorbcreitnngSuuterricht au ,
den ich nach 6 Woche » schloß . Ich darf hoffen , daß
der HErr mich a » diese » Seelen nicht vergeblich ar¬
beiten ließ . Wie ihr Betragen jetzt beschaffen ist , kann
ich nicht sagen , denn die meisten der Neugetauftcn leben
zerstreut auf dem Lande umher .

Der Zuwachs der tamulischen Christengemeinde ist
in diesem Jahr sehr erfreulich ; und besteht in äoo
Seele » , uuter denen 1Z9 Kinder theils christlicher ,
theils neubckehrtcr , heiduischerElteru sich befinde » .
Immerhin mag der wahre Segen sich » icht über alle
erstrecke » , welche in dieser Zahl begriffen sind . Möge
Gott treue Arbeiter ausseudeu , deuu die Erndte ist
groß . Helfen sie uuS darum , Ihn um sciucu göttlichen
Beistand anflehen . Diese kurze Nachricht habe ich Jhneu
im demüthige » Gefühle des LobeS unseres Gotteö g>
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geben . Ihm gehört ja doch allein die Ehre / indeß nnS
die Schande gebührt ; und sollten wir auch Schmach
und Verachtung um Jesu willen erdulde » / so sind wir
einer so großen Ehre nicht werth . "

Der Vorbercitungsuntcrrichtder Taufkandidatcn /
welcher im voranstehcndenBriefe genannt wird / geschah
zu gewissen Zeiten dcS Jahres häufig . Mehrere Mis-
sionaricn theilten sich in kleinere Abtheilungen der
Taufpräparandcn / dergleichen z . B . im Jahr t76t
nicht weniger als zwanzig gemacht wurden . Im Allge¬
meinen fiel der größere Theil dieser Arbeite » den jun¬
ger » Missionaricn zu / so bald sie mir mit der Sprache
der Eingcborncn genugsam vertraut waren . Dieß ge¬
schah in der Absicht / theils sie in . diesen wichtigen
Zweig des MissionswerkcSpraktisch einzuführen / theils
den ältern Missiouarien mehr Zeit für den Briefwechsel /
so wie für die schwerern Geschäfte der Missionsthätig ,
keit zu verschaffen . Während dieses Vorbereitungsun -
terrichteS wurde alle Sorgfalt darauf verwendet / die
Catcchumencn / sowohl nach der Stufe ihrer Ncligions -
erkenntniß / als nach ihrem Sinn und Leben genau
kennen zu lernen . Diejenigen / welche den Unterricht
nur langsam faßten / oder über deren Redlichkeit bei
der Annahme dcS Christenglaubens noch Zweifel ob¬
walteten / wurden zum nächsten Vorbereitungsuntcr -
richtc verschoben . Der Zeitraum der Prüfling für die
Taufe wurde bisweilen auf mehrere Monate ausgedehnt /
um den Missionarien desto mehr Gelegenheitzu ver¬
schaffen / den sittlichen Charakter der Ncubekehrten zu
beobachten , und / wenn sie ans entfernten Orten her¬
kamen / über ihren frühern Lebenswandel die nöthigen
Erkundigungen einziehen zu können .

Der eingeführten Gewohnheit gemäß / welche um
diese Zeit Statt fand / da sieben bis acht Missionaricn
zugleich zu Tranauebar sich bcfandcn / pfiegte der selige
Schwach / wie er selbst in seinem Briefe bemerkt / bei¬
nahe täglich / und zwar gewöhnlich in Begleitung eines
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seiner ältern Brüder , Wanderungen unter Christen und
nnbekchrtcn Heide » umher zu machen . So zogen im¬
mer von Zeit zu Zeit vier bis fünf Missiouarien in den
umliegenden Städten und Dörfern umher / jeder ein¬
zelne derselben begleitet von einem Landpriester , einem
Catechisten und einigen Schnlknaben der ältesten Classe .
Diese theilten sich wieder an volkreichen Orten , in den
Straßen und Häuser » / unterredctcn fich mit den Ein -.
geborneu und suchte » dieselben von dem Irrthum ihrer
Wege zu überzeuge » / und sie zur Annahme des Evan¬
geliums willig zu mache » . Wir werden i » dieser Le -
benSgeschichte nicht selten Gelegenheit finden / an Bei -
spielen das weise und geschickte Benehmen sowohl / alS
daS freundliche Wesen kennen zu lernen / daö Schwach
bei solchen Unterredungenzu Tage legte . Ein Paar
Beispiele dieser Art wollen wir hier einrücke » / welche
deutlich zeige » / wie frühe schon dieser wackere Knecht
Christi ein Talent entwickelte / das für den Missionar
von besonderer Wichtigkeit ist / und dnrch welches er sich
in den spätern Jahre » i » so hohem Grade auszeichnete .

Ein hinduischcr Kaufmann sagte zu ihm , Gott hat
uns in der Absicht geschaffen / daß wir Ihn erkennen ,
und Ihm dienen sollen . Du hast vollkommen recht / ver¬
setzte Schwartz / nur istS sehr zu bedauern , daß / ob¬
gleich du und so viele deiner Landsleute den Endzweck
ihrer Scyöpfnng wohl kennen / ihr dennoch bei den »
Götzendiensteverharret / und zu Eurem eigenen Unglück
daS Ziel Eueres Lebens verfehlet . Jetzt verkündigte er
ihm die Lehre Christi / und wies ihn hin zn dem / wel¬
cher der einzige Weg ist / um zur wahre » und selig «
machenden Erkenntniß GotteS zu gelangen . — Ein an¬
derer wohlhabender / alter Kaufmann / welcher dänisch /
englisch und französisch verstand / sagte zu ihm : Mein
Herr , züruen Sie nicht ; sprechen alle Europäer wie
Sie ? Schwartz antwortete ihm : nicht alle Europäer
seyen wahre Christen ; indeß gebe eö viele unter ihnen ,
die eS wirklich seyen , und die mit anfrichtigem Herzen
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für die Hindus bete » , daß sie mit Jesu Christo bekannt
werden möge » . Sie setzen mich in Verwunderung , er¬
wiederte der Heide ; denn aus allem , was ich täglich
zu sehen , und zu erfahren Gelegenheit habe , muß ich
schließen , die Europäer seyen , mit wenig bessern Aus¬
nahmen , eigennützige , unenthaltsame , stolze Leute , voll
unverträglicher Verachtung und Vorurtheil gegen unS
Hindus , und selbst gegen ihre eigene Religion feind¬
selig gesinnt , waS besonders bei den vornehmer » Clas¬
sen derselben der Fall ist . So habe ich wenigstens die
meisten derer kennen gelernt , mit welchen ich in Ver¬
kehr zu kommen Gelegenheit gefuudcn habe . — Dieser
leider nur allzugerechte Vorwurf ist von jeher den Euro¬
päern von Seiten der heidnischen Einwohner Indiens
gemacht worden , uud er war stetS eines der mächtigsten
Hindernisse , daö ihrer Bekehrung zum Christenthum im
Wege stand . Wie Viele ihn auch in unsern Tagen leider !
noch immer verdienen mögen , so hat dennoch in dieser
Beziehung ciue sehr erfreuliche , sittliche Veränderung
unter den Europäern Indiens Statt gefunden , und eS
ist zu wünschen , daß immer weniger Ursache vorhanden
seyn möge , den Europäern daselbst diesen Vorwurf zu
machen .

Einst begegnete Schwartz einem hinduischen Tanz -
mcister , der ein junges Mädchen mit sich führte / und
sagte ihnen , daß kein Unheiliger ins Himmelreich kom¬
men werde . Ach , mein Herr , versetzte daö arme Mäd¬
chen , in solchem Falle wird kaum ein einziger Euro¬
päer dahin gelangen ! uud ging davon . — Ein Hindu
behauptete , daß er und seine LandSlcute denselben Gott ,
wie die Christen , nur unter verschiedenen Namen ver¬
ehren . Schwartz erwiederte : der wahre Gott muß auch
göttliche Eigenschaften , wie zum Beispiel höchste WeiS -
heit , Allwissenheit , Allmacht , Heiligkeit und Gercch -
tigkcit besitzen . Von diesem Allem findet man nun
Nichts bei euren Göttern ; vielmehr erzählt ihre eigene

Geschichte
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Geschichte mir Beispiele der Unwissenheit / der Wollust
und Grausamkeit von denselben . Wie kann nun gesagt
werden , daß sie Götter seyen ? Ihr habt ein Sprich¬
wort , da6 also lautet : wo Sünde ist / da ist keine
Würde . Nun müßt ihr selbst zugeben , daß die Hand ,
lungen / die eucrn Göttern zugeschrieben werden / voll
Sünde sind ; deßweg/ . 'l sind sie nach euerem eigenen
Gcständniß nicht werth / Götter genannt zu werden . —
Das ist sehr wahr / sagte der Hindu / aber wenn wir
auch wissen / daß etwas falsch ist / und wir halten cS
nur in unserem Herzen für wahr / so gilt es uns nach
nnserem Glauben . — Wie könnt ihr / versetzte Schwartz ,
einen Trugschluß geltend machen wollen / den ihr selbst
bei jeder andern Gelegenheit verwerfet ; ihr selbst seyd
ja gewohnt zu sagen : wenn jemand daS Wort Zucker
schreibt / und er leckt dann mit dem Finger daran , so .
wird <S darum nicht süße / wie fest er eS auch glauben
mag .

Ein Heide machte ihm die Einwendung : zeig ' uns
nur einmal Eine » / der eure Religion angenommen hat /
und wirklich selig geworden ist / und dann wollen wir
dir glauben . Schwartz antwortete / wie einst Abraham
in jener Gleichmßrede des HErrn dem reichen Mann
geantwortet hat : Gott hat euch sein Wort gegeben ;
prüfet nun dasselbe . Ein Beweis wie ihr ihn fordert /
ist nicht der angewiesene Weg / um zur Ueberzeugung
der Wahrheit zu gelangen . Denn auch der Teufel kaun
sich in einen Engel des LichtS verwandeln .

Ein Anderer sagte : mich wundert euch sagen zu
hören , daß / wenn wir den Götterglauben verlasse « / un¬
sere Seelen glücklich werden sollen ; wenn wir aber dieß
nicht thun / so werde Gott uns strafen . WaS ist denn
die Seele ? ist cS nicht ein Odem / der alsobald in der
Luft verweht / wenn er den Leib verlassen hat . Du
kannst dieß wahrnehmen / wenn du die Hand einem
Sterbenden an den Mund hältst / nm zu fühlen / ob er

0
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noch athmet . Thut er dieß / so ist noch Leben in ihm .
Demnach ist Odem und Leben ein und dasselbe Diug .
Wie magst du nun sagen , daß der Wind gestraft wer -
den soll ? Was ist Gott ? Kann man Ihn sehen ? Gott
ist das Wett All . Ich sterbe / das heißt nichts anderes /
als mein Körper löSt sich wieder in die Urelcmcnte /
Feuer / Wasser / Luft und Erde auf. Aber daß ein sol¬
cher Geist / wie du meinst / in mir ist / das glaube ich
nicht . Wie kommt es / daß ich niemand sehe / wenn
ich schlaft / und daß ich cS nicht fühle , wenn man mich
berührt . — Schwarz beantwortete jeden einzelnen dieser
Einwürfe ; er erinnerte seinen Gegner an die wesent¬
lichen Thätigkeiten der menschlichen Seele , denke » / ur¬
theile » / und schließen ; und fragte ih » / ob der Wind
etwas dieser Art thun könne . Du hast bis jetzt noch
gar nicht darauf Acht gegeben / was deine Seele thnt /
und daß ihr Geschäft ein ganz anderes ist / alS bloßes
Athemzichen . Würdest du auf die wesentlichen Thätig¬
keiten deiner Seele gemerkt haben / so würdest du sie
alS ein wahres vom Körper verschiedenesWesen erken¬
nen / das mit Verstand und Willen begabt ist ; und deß¬
wegen der Lust und Unlust / der Freude und dcö Schmer -
zenS empfänglich ist . Dieser Mann drückte ohne Rück¬
halt die Zweifel über die menschliche Seele auS / welche
auch andere Heiden mit ihm theilen / und aus denen
hervorgeht / daß Spinoza ' S Irrthümer nicht unbekannt
in Indien sind . Sie sind auch in der That nicht neu /
indem schon der alte Salomo dieselbe genannt / und
widerlegt hat . ( Prediger Cap . 3 , VerS 19 — 21 . Weis¬
heit Cap . 2 / VerS 1 — 3 . )

Ein Heide sagte zu Schwartz : wenn ich ein Christ
werde / womit soll ich mich ernähren ? Bete nnd arbeite /
antwortete dieser . ES wurde ihm das Evangelium Mat -
thäi gegeben / und beim ersten Aufschlagen fiel sein Auge
auf die Stelle : ihr sollt nicht sorgen und sagen : was
werden wir essen / was werden wir trinken , womit
werden wir uns kleiden ? nach solchem allem trachten
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die Heiden ; denn euer himmlischerVater weiß / daß ihr
deß alles bedürfet . Trachtet am ersten nach dem Reiche
Gottes / und nach seiner Gerechtigkeit / so wird euch
alles Ucbrige zufallen . ( Matlh . 6 / 31 — 33 . ) Dieses
sonderbare Zusammentreffen machte einen tiefen Ein¬
druck . — Wenn ich ein Christ werde / sagte ein Heide ,,
so schilt man mich einen Abtrünnigen / der in eine an¬
dere Kaste hineingekrochen ist . Schwartz sagte ihm /
daß die Hcidcn und Ungläubige » / welche der Sünde
diene » / zu dcr Kaste dcS Teufels gehören ; daß aber die
Familie GottcS / in welche Jeder aufgenommen werde /
der an daS Evangelium glaubt / ein auSerwählteö Ge¬
schlecht , ein königliches Priesterthum / ein heiliges Volk
genannt zu werden verdiene .

Beispiele besserer ., sittlicher Gefühle werden in der
LebcnögeschichtedcS seligen Schwartz nicht selten bei
den ncubckchrteu Hindus augetroffen . Während einer
gänzlichen Theuruug / welche daS Schließe » der Korn -
magazine veranlaßte / sagte eine eingcborne Christin zu
ihm : ich habe einen Fanam ( Geldmünze ) / konnte aber
heute keinen Reis dafür erhalten ; nun bleibt mir keine
andere leibliche Nahrung , alS Wasser übrig ; aber ich
habe eine geistliche Speise , und diese erquickt mein
Herz . — Ein Hindu kam mit seinem Weibe / um sich
von den Missiouarien unterrichtenzu lassen . Zu diesem
Eutschlußc hatte beide die Sanfmuth und Geduld ver¬
anlaßt / womit die Mutter des ManneS / die eine Gläu -
bige war / ihre bittern Vorwürfe erduldet hatte . Als
Schwartz sie besuchte / sagte sie zu ihm / sie bete Tag
und Nacht / und setze ihr Vertrauen auf Gott allein .
Der himmlische Varcr versehe sie immer mit Arbeit und
sie sey wohl zufrieden / wenn sie nur einige Kräuter
auf dem Felde zu ihrem Lebensunterhalt zusammen
lesen könne / — Eine andere / arme Christin gab auf die
Ermahnung / sie solle nicht zu ängstlich für den Leib
sorgen / znr Antwort : der den Baum gepflanzct hat /

6 *
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sollte er ihm nicht auch Wasser geben . Gott verläßt
uns nicht / wir mögen leben oder sterben .

In dem Jahr 1762 hatte der selige Schwach drei
zahlreiche VorbereitungSklaffen und Catechumenen zu be¬
sorge » / und setzte seine Besuche auf den benachbarten
Dörfern fort . In den Missiouöberichten findet sich von
diesem Jahr kein Brief von seiner Hand ; und im All¬
gemeinen muß bemerkt werden / daß er jedem weitläu¬
figen Briefwechsel abgeneigt war / welcher ihm die Zeit
raubte / die er den armen Heiden schuldig zu seyn
glaubte . Von dem Augenblickean / da er des Morgens
aufstand / bis er des NachtS wieder zur Nnhe ging /
blieb auch nicht das geringste Thcilchen der Zeit von
ihm unbenutzt ; das er nicht zu seiner eigenen Ausbil¬
dung / und zur Ausrichtung seiner heiligen BcrufS -
pflichten / gewissenhaft angewendet hätte . Erst im fol¬
genden Jahr ( 1763 ) findet sich wieder ein Schreiben
von ihm / das an den Dr , Strucnsce / damals Professor
der Theologie zu Halle ,- und später Generalsnperintcn -
dent im Herzogthum Schleswig / den Vater jenes un .
glücklichenStaatSministerSvon Dänemark , unter dem
Z . Oktober desselben Jahres gerichtet war / in welchem
er demselben folgendes mittheilt .

» Der eingeschlossene Jahresbericht wird Ihnen
den gegenwärtigen äußerlichen Znstand der Mission inS
Klare setzen . In diesem Jahre hat eS Satan versucht /
durch sein wildes Tobe » / mancherlei Furcht in die
Herzen der Christen zu jagen / wodurch ohne Zweifel
viele Heiden von der Annahme dcS Christenthumszu¬
rückgeschreckt worden sind . Gegen daS Ende dcS ver¬
flossenen AprilS entstand ein Zwist zwischen den römi¬
schen Katholiken und den Heiden in Tanjorc / wegen
einiger Gebräuche ; alS der Rajah hicvon benachrichtigt
wurde , behandelte er die katholische » Christen mit gro¬
ßer Strenge / worauf viele derselben mündlich und
schriftlich dem Christenthum entsagten . Unter den Miß¬
handlungen derselben mußten auch an mehreren Orten
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einzelne unferer Gemeindeglieder leiden / obgleich nicht
so hart / wie dieß bei den Papisten in Tanjore der Fall
war . Möge unser trenc Gott uns mit Gnade / Geduld ,
Kraft und Muth ausrüsten . ImIuli wurde einKapicän
der dänischen Flotte als Abgeordneter deö Königes nach
Tanjore gesendet , auf welcher Reise ihn auf daS drin¬
gende Ansuchen dieses Offiziers Missionar Wiedebröck
begleitete / wobei er Gelegenheit fand , im Lande selbst /
so wie in der Residenz deS Rajah ohne Hinderniß daS
Evangelium zu verkündigen . Möge Gott einen reiche »
Segen darauf legen . "

Der obcngcnannte Bericht ist eine auf einen Quart -
bogcn verfaßte kurze Uebersicht / welche die Missionarien
zu Tranauebar in jeglichem Spätjahr ausfertigte » /
worin sie die Zahl der neubekehrte » Christe » / u » d die
verschiedene » Classe » derselben nannte » / welche zu den
drei Gemeindengehörten / welche damals die dänische
Mission in sich begriff . Diese Gemeinden bestanden aus
der portugiesischen / und den beiden tamulischenGe¬
meinden in der Stadt und auf dem Lande . Letztere theilte
sich in fünf Distrikte / von denen drei nach den Haupt¬
plätzen derselben genannt sind / nämlich i » den Distrikt
Mahaburani / deu Distrikt Tanjore / mit Einschluß des
Königreiches Madura / den Distrikt Madhewipatnam /
der daS Land Marawa in sich faßte / so wie endlich in
den Distrikt -Cnmbagonam . In diesem kurze » Berichte
war gewöhnlich die Zahl der Missionarien , ihrer Cate -
chisten und Gehülfen / die Zahl der Schulen / ihrer
Lehrer , Lehrerinnen und Schüler / die Arbeiten der
Druckerpresse / die Verrichtungender Landpriester , so
wie der Bestand jeglicher Gemeinde und ihres Zuwach¬
ses auseinander gesetzt . Dieser Bericht wurde von einem
Jahr zum andern dem Könige von Dänemark / und je¬
dem einzelnen Gliede der königlichen Familie zugesen¬
det . Da die Missionarien zu Tranauebar bald die aus¬
gezeichneten Talente wahrnahmen / welche ihrem gelieb¬
ten Mitarbeiter Schwartz für den MissionSberuf von
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Gott vertrauet waren , so vereinigten sie sich in dem
Entschluß - , demselben schon im vierten Jahr nach seiner
Ankunft in Indien / die Aufsicht und Leitung aller Chri -
stengcmeinlein und sämmtlicher Schulen zu übertragen ,
welche südlich vom Fluße Cawcry aufgerichtet worden
waren .

Schon damals war die löbliche Sitte uuter den
Missionarien eingeführt / daß so oft sie eine Reise an¬
traten / oder von einer solchen zurückkehrten / auf einem
andern MissionSposten ankamen / oder denselben wieder
verließen / ihr erstes und letztes Geschäft darin bestand ,
daß sie gemeinschaftlich ihre Kniee vor Gott im demü¬
thigen Gebete beugten . Nach dieser apostolischen Weise
machten sich den 18 . Februar 1764 auch die beiden Mis¬
sionarien Kohlhoff und Schwach auf den Weg / um zu
Fuß eine Besuchsreise nach Cuddalore zu machen . Noch
dauerten die Verfolgungen der Christen im Reiche Tan -
jore unausgesetzt fort ; und wo diese beiden reisenden
Brüder in eine Herberge eintraten / da sammelten sich
alsobald die kleinen Christcnhäusieiu um sie her / welche
sie ans dem Worte GottcS trösteten und ermunterten .
Hatten sie ihre Ansprache an die Nenbekehrten vollen¬
det / so wendeten sie sich an die Heiden / die sich indeß
um sie gesammelt hatten .

Am Abend des folgenden TagcS nach ihrer Abreise
erreichten sie Tirrukottah / wo sie der Platzkommandant
freundlich in seinem Hause aufnahm , und ihnen ein
Boot verschaffte / daS sie den Fluß hinab und über den
Fluß Coleroon hinüber brachte . Die Bootsleute wei¬
gerten sich / etwas vom Christenthum zu hören ; alö sie
sich aber in einem nahen Walde niederließen / um eine
Erquickung einzunehmen , so sammelten sich heidnische
Hindus und Mnhamedaner um sie her , welchen sie den
allein wahren Gott , und Jesum , den einigen Mittler
und Erlöser der Menschen verkündigten . Bei dem Fluße
Portonovo kam ihnen Missionar Huttemann nebst dem
holländischen Prediger Vaneck entgegen , der sie in sein
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HauS aufnahm . Am 23 . legte » sie die ganze Strecke
Wegö nach Cuddalore längs des Mecrufers hin / zurück .
Ein Kaufmann aus einer vornehmen Kaste , der sein
Vermögen eingebüßt hatte , war ihnen von Portonovo
an nachgefolgt , und bot sich an , ein Christ zu werden ;
da ihn aber der Eigennutz zu solchem Schritte zu leiten
schien , so wurde er erinnert , aufrichtig vor Gott zu
werden . Nach ihrer glücklichen Ankunft im MissionS -
hause zu Cuddalore , vereinigten sie sich mit ihren dor¬
tigen Brüdern in gemeinschaftlichem Gebet zu Gott ,
ihrem versöhnten Vater in Christo , legten Ihm ihre
eigenen Mängel und die allgemeine Noth demüthig und
glaubcnSvoll aus Herz , und erflehten von Ihm eiuen
Segen für sich , ihre Brüder , und ihr Werk , das nun
in gemeinsamer Berathung besprochen werden sollte .
Bald sammelten sich vom Lande her die Häuflein der
Christen , um das Wort deS Lebens aus dem Munde
der Neuangekommenen Lehrer zu vernehmen , denen schon
TagS darauf Schwartz in tamulischcr , und Nachmittags
Missionar Kshlhoff in portugiesischer Sprache den Weg
deS HcilS verkündigte .

Seit dem Anfang der Mission zu Tranquebar war
eS heilsame Gewohnheit der Missionarieu , an jedem
Dienstag der Woche eine Erbauungsstundeüber einen
Abschnitt der heiligen Schrift , zu ihrer gemeinschaft¬
lichen Ermunterung zu halten , welche sie Loüo ^ uium
bililiLuni zu nennen pflegten . Diese Zusammenkünfte
waren immer besonders gesegnet , indem sie nicht allein
die brüderliche Liebe und Zutraulichkeit der Missiona¬
rien unter einander erhielten , und die schicklichste Ge¬
legenheit darboten , über etwaige Mißverständnisse in
brüderlicher Liebe mit einander auszureden , sondern
auch das Mittel waren , , daö Wort des HErrn auf die
täglichen Erfahrungen ihres Berufes anzuwenden , und
sich zur treuen Beharrlichkeit in der Erfüllung ihrer
Pflichten wechselseitig zu ermuntern . Erquickungen
dieser Art flößen nun auch - diesen beiden Wanderern zu



88

Cuddalore im Kreise ihrer dortigen Brüder reichlich zu /
und Schwach nahm Gelegenheit / auö der innhaltSrci -
chen Stelle / Apostelgeschichte io , 30 . 37 . / seine Brüder
zu ermuntern / das große Werk der Verkündigung des
Friedens unter den Heiden muthig fortzusetzen .

Schon am folgenden Tag machten sich die beiden
Missionare / von ihren Brüdern zu Cuddalore begleitet /
nach einer kleinen benachbarten Stadt anf den Weg /
wo sie sich in einer Kultri ( offene .Herberge ) nieder¬
ließen / und mit den Schaaren von Heiden / die sich um
sie hersammelten / über die Nichtigkeit und Fruchtlosig -
keit ihres Götzendienstes / so wie über die veredelnde
Kraft , den Frieden / und die selige Hoffnung / sich
unterhielten , welche ans dem Glauben an das Evan¬
gelium hervorgehen . Auch die folgenden Tage wurden
auf diese Weise abwechselnd mit Ermahnungen an
die Heide » / die Glieder der Christengemeinden/ die
Cattchisien / die Schulkinder und ihre Lehrer zugebracht .
Sie hatten die Freude / einer Wochcnkonferenz ihrer
Mitarbeiter beizuwohnen / deren Zweck von dem Stifter
der Mission / dem seligen Zicgenbalg / folgendermaßen
angegeben wird . „ Die Wochenkonferenz / welche wir
jeden Freitag mit unsern sämmtlichenArbeitern halten /
ist ein wesentliches Mittel / das Mission -Werk in Ord¬
nung zu halten . Wir versammeln uns am Morgen /
flehen gemeinschaftlich zu Gott um seine Weisheit und
Berathung / und jetzt erzählt jeder von unö / waS er in
den verflossenen Tagen gearbeitet hat / oder waS in den
Gemeinden und Schulen / in den Privathäuftrn und
bei dem Druckergcschäfte sich zutrug . Hier wird nun
Alles beigelegt / was Unordnung oder Schaden dem
MissionSwerke bringen könnte ; auch werden die Mittel
und Wege berathen / durch welche daS allgemeine Beste
am sichersten gefördert werden möge . Nach der Confe -
renz machen die portugiesischen und tamulischen Gehül¬
fen Bericht über ihre Arbeiten / und wir suche » / mit
gemeinsamemRath / so viel wie möglich / die Lücken
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auszufüllen , und die Gebrechen zu heilen , die sich in
ihrer Arbeit zeigen . " — Diese nützliche Einrichtung
wnrde fast daS ganze erste Jahrhundert der dänischen
Mission hindurch regelmäßig beobachtet , als sie aus
Gründen , welche die Geschichte nicht nennt , nicht wei¬
ter fortgesetzt wurde .

Nach der Csnferenz gingen die Missionarien Kohl -
hoff und Schwartz den Fluß hinab zu einer muhamme -
danischcn Einsiedelei , wo sie unter andern , mit einem
Fakir oder Bettelmönch ins Gespräch kamen , welchem der
Nabob den Platz mit den umliegenden Gründen geschenkt
hatte . Der arme Mann gestand selbst , daß er drei
Weiber und vier und zwanzig Kinder habe , und dem
Gebrauch berauschender Getränke sehr ergeben sey . Sie
legten ihm mm den gefährlichen Zustand seines Lebens ,
und die Unhaltbarteit seines religiösen Glaubens , so
wie die unendlich höhere Vortrefflichkell der christlichen
Lehre ans Herz ; er gab die Wahrheit ihrer Vorstel¬
lungen zu , und versprach , sie zu Cnddalore zn besuchen .

Bald rückte der Tag ihres Abschiedes von ihren
dortigen Brüdern heran . Die Missionarien vereinigten
sich zu einer GebetS - und ErbaunngSstmide, und flehten
gemeinschaftlichum die Gabe des heiligen Geistes , da¬
mit auch sie in der Kraft .dieser göttlichen Gnade nach
dem Beispiel ihres HErrn unter den Heiden umher¬
gehen , und Gutes thun mögen . Schwartz schloß die
Versammlung mit einem innbrünstigcn Gebet , daß der
HErr ihnen einen bleibenden Segen von dieser Stunde
erhalten , und sie bewahren möge , sich bei irgend einem
ihrer Schritte im Missionsleben auf ihre eigene Weis¬
heit und Kraft zn verlassen ; sondern in seiner Stärke
ausziehen und bei ihrer Arbeit nie des erforderlichen
LichccS und des Segens von oben ermangeln mögen .
Vor ihrem Abschiede , machten noch die vier vcrsam -
mcltcn Missionarien vor dem Angesicht des HErrn einen
Bund miteinander , sein ganzes Eigenthum zu seyn .
Ihm von ganzem Herzen zu dienen , und mit erneuter



9S

Kraft den armen Heiden um sie her das Evangelium
zu verkündigen . Der SErr hat jetzt gehört , sagte
Schwach zu seinen Brüdern / was wir vor Ihm ge -
sprechen haben , möge Er uns Licht und Leben , Kraft
und Gedeihe » dazu verleihen . — Nun zogen sie , von
ihren Brüder » einige Meilen begleitet , ihre Straße
weiter , und dankten dem HErrn , der sie so reichlich
durch den kurzen Aufenthalt unter ihren Brüdern zu
Cuddalore gestärkt hatte .

Auf ihrer Rückreise nach Tranqnebar fanden sie
hänfig Gelegenheit , nicht nur unter den Arbeitern im
holländischen Dienste , sondern auch unter den Hindus
und Muhamcdanernin den umliegenden Städten den
guten Saamcn auszustreuen ; die meisten derselben ge¬
hörte » zu der Klasse der Fischerleute , unter welchen in
den südliche » Gegenden der Halbinsel die römischen
Missionarie » früher viele Bekehrungen gemacht hatten ,
von denen aber bis jetzt nur wenige für das Glaubens -
bekenntniß der protestantischenKirche gewonnen werde »
konnten . Die beiden Missionarie » erklärten ihnen in
längern , oder kürzern Ansprachen die Natur des wahre »
Gottes , die Eitelkeit des Götzendienstes , daS Elend der
Sünde , die Kraftlosigkeit heidnischer Ceremonien , und
besonders des Badens im Meere , das die Heiden für
cin wirksames Neinignngsmittelvon der Sünde hielten ,
und die allein heilbringende VersöhnnngSkraft deS Kreu¬
zes Christi . Am 9 . März langten sie wohlbehalten im
MissionShause zu Tranqnebar wieder an , wo sie von
den tamulischen Schulkindern mit dem in unsern prote¬
stantischen Kirchen wohlbekanntenLiede , „ nun lob mein
Scel den HErrcn " empfangen wurden , das in die tamu -
tische Sprache übersetzt worden war . Schwartz schloß
die feierliche Versammlung mit folgendem Gebet : „ In
tiefer Demuth sey dein Name hoch gelobet , o HErr ,
für all die Gnade , den Schutz und Segen , den du uns
um Jesu Christi willen so reichlich auf unserer ganzen
Reise hast zufließen lassen . Möge der Same deines
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Wortes / den wir , deine armen Knechte / auf derselben
ausgestreuet habe » / aufwachsen / und reiche Früchte
bringen / damit wir , und die / welche dein Wort inS
Herz aufgenommen haben , deine Güte preisen ewiglich .
Möge Die Verbindungmit unsern Brüdern zu Cudda -
lore / welche in deiner heiligen Gegenwart erneuert
worden ist , reichlich für uns und die Forderung deines
Werkes gesegnet seyn ; unsere Bitten , welche wir für
unS selbst , und die unS anvertraute Heerde vereint vor
deinem Throne niederlegen , wollest du gnädig erhören ,
und das Gedeihen unserer Arbeit zur Stärkung unseres
Glaubens uns mit Augen sehen lassen . Und so fang
aufs Neue an , uns zu segnen , und das Werk unserer
Hände zu fördern , HErr , unser Gott , um Jesu Christi
und seines bittern Leidens und TodcS willen ! Amen . "

Drittes Kapitel .

Krieg in Carnatik zwischen den Franzosen und Engländern .
Schwartz setzt seine gewöhnlichen MissionSarbcitcn und
Wanderungen fort . Sein Brief an Professor Franke .
Reise des Missionars Poltzcnhagcn nach den nikobarischen
Inseln , und Tod desselben . Brief des seligen Schwartz
an einen Freund in Europa . Schwartz und Kohlhoff be¬
suchten Negapatam. Gesegneter Erfolg ihrer Reise . Zwei¬
ter Besuch zu Negapatam . Eroberung von Cuddalore ,
und dem Fort St . David durch die Franzosen. Die Mis¬
sionarien ziehen sich nach Tranqucbar zurück . Missionar
Kicrnander läßt sich zu Calkutta nieder . Huttemanns
Rückkehr nach Cuddalore . Belagerung von Madras durch
die Franzosen. Die Missionaricn ziehen sich von dort nach
Pulikat zurück . Rückzug der französischen Armee und Rück¬
kehr der Missionaricn nach Wcpcry . ( Jahr i7 ^ — i75ö . )

Um diese Zeit tobte im Carnatik ein feindseliger
Krieg zwischen den Franzosen und Engländern , welche
sich um die Oberherrschaft in Indien stritten ; und in
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